




A. 2D30. Zu
einer Redeubung,

welche

zum Mndencken
Des Hochedlen, Hochachtbaren und Hoch—

gelahrten Herrn

HiERRN
Salomon Kiegels,

weylandSt. Konigl. Majeſt. in Pohlen und Churfuſti. Durchl
zu Sachßen Hochbeſtallten d mmtmannes

allhier

dens. Hornung 1742. als an deſſen Nahmenstag
in gebundenen und ungebundenen Reden

ſoll angeſtellet werden,

Wollte hiermit
J

alle Hohe Gonner und Greunde
unſerer Schule mit geziemender Hochachtunug

und Ergebenheit einladen i
ü

M. Johann Georg Hager, uiuus
Rector.
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Gunther. 19Bin ich nur bey mir verſichert, daß ich nach Vernunft gethau:

Vdr ich andrer ſtolges Bellen mit gelaßner Demuth an.
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AcAjar ein teutſches Programma? Ja, wie du ſiehſt,
geneigter Leſer. Ey das ſchickt ſich aber nicht, wird9  nun vielleicht mancher fortfahren; Es iſt niemals

kommen; Was vor Schande, und vielleicht Schade
wird nicht hieraus erwachſen? Biſt du nun fertig und haſt du
auch alles trey heraus geſagt, was du, nach deinem Gutduncken,
mit Recht zu erinnern hatteſt? Erlaube mir nunmehro auch
dieſe Freyheit dir fein aufrichtig ohne Heucheley wieder zu ant
worten. Jch konnte dich zwar auf einmal abfertigen, wenn ich
dir antwortete: Wer hat denn dir das Recht gegeben mir alſo
zu begegnen? Aus was vor Macht thuſt du dieſes? So lange
du mir keinen Befehl aufweiſeſt, io ſehe ich es vor eine Zunothi
gung an, und ich laſſe mich dahero mit dir nicht einmal ein.
Und ich bin bey nahe gewiß uberzeugt, du wirſt mir den Befehl
aufzuweiſen zeitlebens ſchuldig bleiben; folglich durfte ich dir
auch zeitlebens nicht antworten. Alſo konnteſt du in deinen Ge
dancken murren, ſo lange, als du wollteſt, und ich wurde gantz
vermuthlich mit Recht die Freyheit wieder haben, die du dir ohne
Recht heraus nimmſt, ſo lange von dir und deiner Auffuhrung
zu halten, was mir die Regeln der Sittenlehre erlauben. Da—
mit du aber nicht meynen darſſt, es waren deine klug ausgeſon
nene Einwurffe, wie du ſie vielleicht nenneſt, lauter grundliche und
unlaugbare Satze, darwider man nichts ſagen konnte, und weil
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man nicht zu antworten, vielweniger dich; grundlich zu wider
legen im tande ware: So nuhme man ſeine Zuflucht zu der
Aufweiſung eines Befehls, welchen du freylich nicht ſchaffen konn
teſt, weil dich hierzu niemand beſtellet: So will ich dir dieſe Frey
heit zugeſtehen. Du ſollſt ein Recht haben, dieſe Einwurne au
njachen; Und ich will mich meines Rechts bedienen zu antworten.

Meine teutſche Schreibart iſt dir alſo erſtlich deßwegen zu
wider, weil es etwas neues, oder ungewohnliches iſt. Hier
koönnte ich dich nun wiederum leichtlich abweiſen: Es iſt ja dieſes
auf vielen niedrigen und hohen Schulen nunmehro mit Ruhm
eingefunrret. Warumn ſollte es denn mir nicht ebenfalls erlaubt
ſeyn? Allleine ich will auch dieſes vorjetzo noch nicht in Betrach
tung ziehen, ſondern wir wollen ſehen, ob die Einfuhruna einer

neuen Gewohnheit verwerflich, ſchandlich und ſchadlich ſey?
Hierauf kan man nun nicht ohne Unterſcheid antworten.
SWollte man alle Neuigkeiten ſchlechterdings verwerffen; So

wurde man nothwendig ſagen muſſen: Die teutſche Uber—
ſetzung der Heil. Schrifft, welche der ſeel. D. Luther verfer
tiget, ware verwerflich, weil ſie wenigſtens damals etwas
neues war; Die Gewohnheit auf Hohen Schulen ware ver

werflich, da man gantz neuerlich die Redekunſt und philoſophi
ſchen Wiſſenſchaften in teutſcher Sprache vor zu tragen ein
aefuhret hat: Man wurde ferner die Gewohnheit der offenti.
Tehrer auf Hohen Schulen verwerflich nennen muſſen, wenn
ſie ihre offentlichen akademiſchen Reden, auch in den anſehnlich
ſien Verſammlunaen, nur von dem Pappier ableſen, welches
doch von uhralten eiten nicht alſo geweien; Ja wir wurden
ſo gar die mit großen Knopfen beſetzten Kleider umerer Voreltern
wieder hervor ſuchen muſſen, wenn wir keine neue anziehen
durften, weil ſie neu ſind. Wer fieht aber nicht ein, daß dieſes
lauter erlaubte Dinge ſind, die man doch verwerflich nennen
muſte, weil ſie neu ſind? Die Neuigkeit macht alſo eine Sache
noch lange nicht verwerflich, gleichwie ſie ſelbige nicht loblich
macht. Es giebt alſo auch viel neu ringefuhrte Gewohnheiten,
die gar nicht zu billigen, ſondern ſchlechterdings zu verwerffen

e



ſnd. Wenn einige junge Leute auf Hohe Schulen eilen, ehe
fie einen hinlanglichen Grund in der wahren Gottesfurcht, und
den ſchonen Wiſſenſchaften geleget, und ehe ſie ihre unhoflichen
Sitten abgeleget; So iſt dieſes eine verwerfliche neue Gewohn
heit; Wenn einige nur aus Monathsſchriften gelehrt werden
wollen; So iſt es eine verwerfliche Neuerung. Jedoch ich ent
valte mich mehrere Beyſpiele anzufuhren, damit ich keine Straf
ichrift zu ſchreiben ſcheine. Es mag hier ein jeder ſelbſt eint
Prufung anſtellen, und wenn er ſie mit Vernunſt anſtellt, ſo
wird er mir ſeinen Beyfall ferner nicht entziehen konnen, daß
eine alte Gewohnheit nicht deßwegen loblich, weil ſie alt iſt, und
eine neue ſey nicht deßwegen tadelhaft, weil ſie neu iſt. Die
Sittenlehrer unterrichten uns, daß wir bey Beurtheilung freher
Handlungen der Menſchen hauptſachlich auf den Endzweck, und
die darzu erwehlten Mittel ſehen ſollen. Jſt der Endzweck gut
tmd loblich, ſo wird auch die Handlung gut und loblich ſeyn:
Sie wird aber gut ſeyn, wenn ſie mit dem gottlichen und natur
lichen Geſetz uberein kömmt; Sie ſtimmi mit ſelbigem uberein,
wenn ſie GOttes Ehre verherrlichet, und den Nutzen der Men
ichen, welches andere Vollkommenheit nennen, befordert.
Lind dieſes iſt alſo die Richtſchnur unſerer Handlungen.
Streitet eine alte Gewohnheit darwider, ſo muß man ſie ab

ſchaffen; Stimmt eine neue damit uberein, ſo muß man ſie ein
fuhren. Und hierzu verbindet uns das gottliche und naturliche
Geſetz. Nunmehro will ich mich alſo ſelbſten beurtheilen. Es
verbinden mich die Wohlthaten eines Gonners deſſelben Anden
cken durch eine offentliche Redeubung in unſerer Schule zu er
neuern. Will ich Zuhorer haben, ſo muß ich ſie dazu gezieh—
mend einladen, und dieſes iſt der Hauptzweck geaenwartiger
Schrift. Weil man aber ohne Eckel der Leſer einen Bogen damit
nicht wohl anfullen tan; So erwehlet man ſich einen Satz, der
mit unſerer Abſicht eine Gemeinſchafft hat, etwas genauer zu be
trachten. Was iſt naturlicher, als wenn ich die Wohlthat unſers
Gonners durch ein gebuhrendes Lob verneuere und uns allen
dieſes Beyſpiel zur Rachahmung vorſtelle? Und alſo dachte ich
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erſt bey mir ſelbſten. Dieſe Gedancken kan mir niemand an
der Stirne leſen, ich muß alſo Zeichen, als ein Mittel, haben ſel
bige auch andern mitzutheilen. Hierzu brauche ich Worter,
oder eine Sprache. Wenn man mirs nicht vor eine Prahle
rey auslegte, ſo konnte ich ſagen, ia wohl durch offentl. Schrif
ten erweiſen, ich verſtehe mehr als meine Mutterſprache.
Welche ſollte ich dahero erwehlen. Sonder Zweifel diejenige,
ſo ſich zu meinem Endzweck am beſten ſchickt. Jch lade alle
hohe Gonner und Muſenfreunde ein, ſie mogen gelehrte oder
ungelehrte heiſen, wenn es ihre Geſchaffte leiden, hoch-und geneigt
zu kommen, und mit anzuhoren, wie man auch nach dem Tode
das Gedachtniß der Beforderer unſerer Schulbibliotheek feyerlich
begehet. Sie ſind gebohrne Teutſche, ichauch. Warum woll
ten wir uns alſo unſerer Mutterſprache ſchamen? Es ſind
auch nicht lauter Gelehrte meinef Zuhorer. Wurde ich Latei
niſch, Griechiſch, oder in einer andern rremden Spracheſchreiben,
ſo verſtehen mich viele Leute nicht, und alſo wurde ich vor dieſes
mal in Wind reden, folalich meinen Endzweck gar nicht errei
chen. Das Lob unſers Gonners ſoll allen Einwohnern unſerer
Stadt bekannt aemacht werden, und meine Ermunterung neh
me ich mir gleichfalls die Freyheit allgemein einzurichten; Folglich
muß ich wieder teutſch ſchreiben, weil ſonſten der zehnte Theil
nicht winen wurde, was ich haben wollte, daran mir doch we
gen der Vermehrung unſerer offentlichen Schulbibliothet unge
mein viel gelegen iſt. Jedoch nicht mir, ſondern dem gemeinen
Beſten. Nach meiner wenigen Einſicht habe ich alſo das be
gvemſte Mittel meinen Endzweck zu erhalten erwehlet. Mein
Endzweck iſt weder dem gottlichen noch naturlichen Geſetze zu

wider, wie ſollte man dahero dieſes vor eine. ſchandliche und
ſchadliche That ausſchreyen konnen, ob es gleich etwas neues iſt.

—Dein teutſches Programma zu ſchreiben, damit ich meine Unter-
gebene zu einer reinen und zierlichen teutſchen Schreibart nicht
nur mundlich, ſondern auch ſchriftlich anreitze. Es iſt doch
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aar zu heßlich; wenn ein Teutfcher kaum drey Zeilen in ſeiner
rutterſprache ohne Fehler zu ſchreiben weiß, die er doch bey
herannahenden Jahren taglich bey nahe braucht, ſein Gluck zu
machen. Ein Gottesgelehrter lehret und prediget teutſch; Ein
Rechtsgelehrter fuhret ſeiner Clienten Sache in teutſcher Spra
che; Ein Arzneyverſtandiger redet mit ſeinen Patienten teutſch.
Rurtz: ein jeder braucht dieſe Sprache vornemlich. Gantze
Lander haben fich durch die Verbeſſerung ihrer Mutterſpra
che Ehre und Ruhm erworben. Ein Mosheim und Gottſched

werden wegen ihrer reinen und zierlichen teutſchen Schreibart
von jedermann verehret und bewundert. Und die teutſche Ge
ſellſchaft in Leipzig hat ſich dadurch beliebt gemacht. Es wurde
ja in hochſten Grad verwegen, und unbillig ſeyn, wenn wir dieſe
ruhmliche Bemuhungen vor ſchandlich und ſchadlich halten woll
ten. So wenia. es abrr: vey dieſen ſchandlich heißt, ſo wenig
hoffe ich eine Schande davon zu tragen, oder einen Schaden zu
verurſachen, wenn ich es dieſen vortreflichen Mannern nach zu
rhun ſuche. Jnzwiſchen darß man ſich nicht einbilden, als wenn
cich allezeit teutſch ſchrriben werde. O nein! Jch werde mich auch
der Gelehrten Sprache au bedienen wiſſen, wenn ich es zu mei
nem Endzweck vor gut befinde. Und ſo viel vor dieſes mal zu
meiner Rechtfertigung!

Jch nahere mich nunmehro zu euch, ihr bemoßten Gebeine

des ehemals Hochedlen und Hochgelahrten Herrn, Herrn
Salomon Siegels, Sr. Konigl. Maj. und Churf. Durchl.
zu Sachßen Hochbeſtallten Ammtmannes allhier. Verzeihet
mir, wenn mein geringer Kiel euren ehemaligen Befitzer das ge
buhrende Lob nicht nach Wurden abſtattet. Jch will mich begnu
aen, wenn ich nur derjeniae ſeyn kan, der un erer Stadt zuruf
fet: Dieß iſt der Mann welchen die Danckbarleit umerer Schule
gerne verehren will, weil er ſich um unſere Schulbibliothek

ſo
Eh Schon im Jahr 1709. ruhmt unſer ſeel. verſtorbener Hr. Rektor M. Daniel Mul

ler, in dem damals geſchrirbenen Progranimatr, daß ex bBegato Sigeliano ju unſerep
Bibliothek angeſchaffet werden: Salmoſii Exercĩtatt. Plinianae, Speneri opus heraldi

cum, eiued. theatrum nobilium, Hiſtorici Eceleſuſtici Gr. Ul. Tom. FPhilonis



ſo wohl, als um uns Lehrer unſterblich verdient gemacht, indem
wir auch nach deſſen Tod bis dieſe Stunde deſſen Wohlthaten
genieſſen. Der HErr iey davor ſein groſer Schild und Lohn?
Deſſen Name muſſe geichrieben ſeyn in das Buch des Lebens;
Sein Gedachtniß aber werde bey uns bis auf die ſpateſten Zei
ten im Seegen fortgepflantzet!

Nichts in der Welt in gleich im Anfang volllommen. Eswill jedes ſeine Jeit zum Wachsthum haben. Der Anfang un

ſerer Bibliothet war ebenfalls nicht allzugroß. Den Grund
darzu legte der nie genug geprieſene Hr. u. Adam Andrea  Hoch
wohlverdienter Kecktor allhier vom Jahr 1627. 1646. indem er
ſeinen ſammtl. Buchervorrath der Schule vermacht. Dieſer
geringe Anfang wurde hernach recht um die Wette von den
preißwurdigſten Batern unſerer Stadt ſo wohl ageiſtlichen, als
weltlichen Standes vermehret. Eimige von der loblichen Kaufe
mannſchaft und Burgerſchaft folgten dieſen ruhmlichen Bey
ſpielen nach. Auch unſere Schuler wollten nicht zurucke bleiben,
wenn ſie unſer Chemnitz verlieſſen. Andere wohlgerathene
Schuler Ueſſen auch hernach ihre Wohlgewogenheit noch bliecken,
wenn ſie bereits zu hohen Ehrtnamtern gelanget, wie ich
denn hier vornehmlich die Freygebigkeit des Hochberuhmten
Herrn D. Plattners in Leipzig nicht genug zu ruhmen weiß.
1Va, die weiſe Vorſehung GOttes trieb einige dahin an, daß ſie
von dem von GOtt erhaltenen Vermogen, durch Stifftung einiget
Legaten, ihren Ruhm von dem Untztergang entriſſen, indem wir
noch zahrlich einige Fruchte davon einerndten. Auſſer bereits

ange
opera, loſephi opera, Srit diefer Zeitiſt wech manches ſchones Buch durch die kluge
Wahl des Hrn. Rettor Müllers hinzugrkommen, wovon ich nur folgende anfuhren
will: Eudaei allgem. Hiſt. Lexicon. Strobonis Geographiam ed. Amltd. lHlerodo-

riſtophànem Kuſteti; Gatackeri opera erities, Gyraldi opern82 Snt ecel. Cyptiani klilerie auiit· lbuonis vprra Bocnaru
t. oOpera, Poliucis onomaſticum, Calvoers Soxoniam infer. Arm Marcellinum Grö-
ndauii, Liadenbrogii Scriptores Septentr. Puffendorffii Comment. de rehus Frid.

VWilheleni, Clementis Alexand. opera, Piſtarii Seript rer germ Hinpolyti opati,
 Sommersbergii Sceipt. rer. Sileſ. Thebeſii kiegsitiſche Jahrbucher, krapertium
ecouekhuuſii, Monumenta ſiaderborn. Suetonium niſci, Taciti opera Gronouii,

Sonecat Trrgoedias Gronouii. Liuii vpora, und goth verſchiedene uhr.



angefuhrten Herrn Siegel muß ich die Gutigkeit des um unſere
Stadt. Hochverdienten Herrn Burgemeiſters Zacharia Platt
ners, Hrn. Georg Engelmanns, vornehmen Miitglied des
Raths und Hrn. Richters, eines anſehnl. Burgers allhier
ruhmen. Die ubrigen annoch lebenden Gonner unſerer Biblio
thek werden mir hochgeneigt vergeben, daß ich ſo wohl die Nah
men der verſtorbenen, als die ihrigen in alvhabetiſcher Ordnung
anmercke, weil mir als einem Fremdling allhier eines jeden Ver
dienſte um unſere Stadt zu beſtimmen, und ihnen dahero ihren
aebuhrenden Ort einzurauinen noch nicht hinlanglich bekannt.
Jch kenne aber noch ais Wohlthater unſerer Bibliothek aus dem
Verzeichniß ſelbiger folgende: Hrn. Daniel Block, Senat
Mereat. cel. Hrn. Gottfried Cleemann, archidiac. ad diu.
nacob. und deſſen Sohn, Hrn. aa. Johann Gottftied Clee
mann Diac.ib.“ Hrn. Chriſtian u. cohañ Georg Cruſium,
Conſul Senat. celeb. Hrn. Johañ Gottlieb Dehne, Med. Can-
didat.« Hrn. D. Benjamin Gottlieb Garmann, oliat.
senat. Hrn. Herman von der Gatten, Mercat. celeb.
Hrn. D. Georg Siegmund Green, Ephor bup. liberalisſ.
Hrn. u. Johann Friedrich Guhling, Archidiac. ad d. lacob.
Hrn. Theodor. Haußdorffer, Mereat. cel. Hrn. n. Gottlieb
Herrmann Paſt. add. ioan. Das Hoſpital zu St. Geor
gen allhier, Hrn. Balthaſar Hublern, Conſulem merit.
Hrn. Chriſtian Gottfried Kruſchwitz, liberaliſſ. Hrn. Kin—
dermanns Wittwe. Hrn. Paul Liebert, Biae. in Luntzenau,
Hrn. Auguſt Mathenum, sen Senat. Hrn. M. Daniel
Mullern, Kect. meritin. Hrn. Burgemeiſter Plattners Fr.
Wittwe, einen Hochedl.u. Höchweiſen Rathallhier, Hrn.
Friedrich Wilhelm ze KRoda. Hrn. D. Johann Gottlob
Richtern /rraetorem meritiſſæ Hon. ChriſtophRoſtock Senat.

B
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Mercat. cel. Hrn. Rotern stud. Hrn. ai. Gottft ied Schul
tzen, Kect. meritit. Hrn. D. Gottwald Schuſtern, Phyſ prou.
Chemn.“ Hrn. Johann Chriſtoph Stoßeln, Senat &Biblio-
pol. cel.t Hrn. M Johann Georg Terne, kaſt. Bornshaynenl.
Hrn. Johann GottlieblUhlichen, Hrn. Johann Weißkopf.
Aduoc. Froburgenſ. Hrn. Chriſtian Heinrich Weißen, Con.
Rect. quond. meritiſt. Hrn. Zimmermann, Bibliopol. Dreld.
Und durch die gutige Vorſorge dieſer Gonner iſt unſer Vorrath
ziemlich angewachſen, ich ſchmeichle mir auch mit der angeneh—
men Hofnung, daß ſelbiger in Zukunft noch weit ſtarcker an
wachſen werde, indem unſere Bibliothek nicht nur unſerer Stadt
zu einer Zierde, ſondern aurch allen Gelehrten, inſonderheit aber
unſerer ſtudirenden Jugend zum Vortheil gereichet. Die groſe
Freygebigkeit der Hohen und Niedrigen Einwohner unſerer
Stadt gegen unſere Schule verſpricht mir dieſes ſchon zum Vor
aus. Wir werden aber auch nicht ermangeln denen milden
Gonnern den gebuhrenden Danck offentlich abzuſtatten, und ih
ren Ruhm geziehmend der Nachwelt anzupreiſen. Wie wir denn
jetzo ein dergleichen Feſt feyerlich begehen wollen, wobey ſich ei
nige wohlgerathene Muſenſohne werden horen laſſen, in derje
nigen Ordnung, welche jedem ſeine Neigung angewieſen. Es
wird aber zu erſt auftreten

1. Carl Friedrich Schultze, ein Chemnitzer, welcher die
Menge der Bucher, nach dem Vorurtheil einiger Leute, als
ein Hinderniß der Gelehrſamkeit, in einer Lateiniſchen Re

de, vorſtellen wird.
n. Chriſtian Gottfried Kraufe, ein Ehemnitzer, wird die

Menge der Bucher, als ein Mittel zur Beforderung der
Gelehrſamkeit, ebenfalls in einer Lateiniſchen Rede, dar

Zzuuthun ſich bemuhen.
iun. Johann Gotthelff Schubart, ein Chemnitzer, wird die

Frage beleuchten: ob die alten oder neuern Bucher mehr
Zzuur Gelehrſamteit beytragen, in einer teutſchen Rede.

ſ
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iv. Benjamin Lebrecht Sonntag, ein Chemnitzer, wird ſich
Muthe geben die Stelle des Plinius zu erklaren: daß kein
Buch ſo gering geſchrieben, welches nicht einigen Vortheil
brachte, Lateinüch.

v. Adam Gottlieb Thiele, ein Chenmitzer, wird die Noth—
wendigkeit oöffentliche Bibliotheken anzulegen erweiſen,
lateiniſch.

vi. Johann Chriſtian Heyne, ein Chemmnitzer, wird denen
Beforderern der Bibliotheken uberhaupt ihr billiges Lob
in einem lateiniſchen Gedichte darbringen.

vn Johann Chriſtian Schultze, ein Chemnitzer, wird nicht
nur ein billiges Lob-ſondern auch ein ſchuldiges Danck—

opfer allen Gonnern und Beforderern unſerer Schulbiblio
thek in einem teutſchen Gedichte darreichen.

Gwůchts iſt mehr ubrig, als daß ich alle und jede Gonner, ho—
ceheh hen und niedrigen Standes, alle Freunde und Liebhaber
unſerer Schule mit geziehmender Hochachtung und Ergebenheit
hiemit erſuche, unſere Redeubung durch dero Hoch-und wohl
anſehnliche Gegenwart den 8. Hornung fruh nach 9. Uhr zu
beehren, und unſrer Schule fernerhin, wie bißhero, hochgeneigt,

gunſtig und hold zuverbleiben. Geſchrieben zu Chemnitz, den
5. Hornung 1742.
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